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(mdr). In der Auftaktveran-
staltung zum dritten Litera-
rischen Mai in der vergange-
nen Woche nahmen Cornelia 
Schönwald und Gerd Kolter 
die Besucher in der Stadtbü-
cherei mit auf eine literari-
sche Reise, in deren Zentrum 
der Begriff der Heimat stand. 
In über 30 Textbeispielen ver-
schiedener Literaten verdeut-
lichten sie die Vielschichtig-
keit des Begriffes.

Als Nachfolge der „Mühlber-
ger-Tage“ zu Ehren des Eislin-
ger Schriftstellers Josef Mühl-
berger findet derzeit zum drit-
ten Mal der Literarische Mai 
statt. Die Stadtbücherei, die 
Volkshochschule und die Eis-
linger Schriftstellerin Tina 
Stroheker organisieren die Ver-
anstaltung, die es jedes zweite 
Jahr gibt, und dieses Mal den 
Titel „Von Wunden erzählen 
können: Heimat?“ trägt. 

Heimat in Neuerscheinungen
Die Auftaktlesung stellte die 
Frage, „Wieviel Heimat brau-
chen Sie?“ und beleuchtete ver-
schiedene Antworten auf diese 
Frage auf unterschiedliche Art 
durch eine ganze Reihe von 
Autoren. 
Die Büchereileiterin Isabel Gun-
zenhauser begrüßte die Gäs-
te zum „hochaktuellen Thema“. 
Es gebe viele neue Bucherschei-
nungen, die Heimat zwischen 

Nähe und Verbundenheit oder 
Abgrenzung thematisierten.
Tina Stroheker erinnerte an den 
Jahrestag der Bücherverbren-
nung 1933 und meinte, dass 
die Organisatoren mit dem Hei-
matbegriff ein Thema aufgreifen 
wollten, „welches in der aktuel-
len Diskussion virulent ist. Wir 
sind damit am Impuls der Zeit.“ 
Der Titel zur Veranstaltungsrei-
he sei in Abwandlung zum Buch 
von Ilija Trojanow „Nach der 
Flucht“ entstanden. Trojanow 
schreibt darin: „Wenn er von sei-
nen Wunden erzählt, erntet er 
Verwunderung.“ Nachdem vie-
le Geflüchtete in Deutschland 
angekommen seien, stelle sich 
laut Stroheker die Frage: „Wie 
können wir mit offenen Türen 
miteinander leben, ohne hekti-
sche Identitätsbeschwörungen an 
den Tag zu legen.“ Neue Buchti-
tel, wie „Deutsch, nicht dumpf “ 
von Thea Dorn oder „Eure Hei-
mat ist unser Albtraum“ von 
einem Autorenkollektiv greifen 
ebenfalls dieses Thema auf, ob 
im Gedanken einer „Leitkultur“ 
oder als „Manifest gegen ein völ-
kisch verklärtes Heimatkonzept“.
Die zwei Vortragenden, der pen-
sionierte Oberstudienrat und 
Lyriker Gerd Kolter und sei-
ne ehemalige Schülerin am 
Hohenstaufen-Gymnasium in 
Göppingen, die in Berlin leben-
de Schauspielerin, Hörbuch- 
und Rundfunksprecherin Cor-
nelia Schönwald, aufgewach-

sen in Wäschenbeuren, seien ein 
„erfahrenes Duo“ und als „Hei-
matforschungsteam“ aktiv gewe-
sen. 

Vielschichtig und romantisch
Nach einer kurzen Vorstel-
lung beginnen die beiden mit 
Max Frischs „Fragebogen“. Kol-
ter fragt: „Hat Heimat für Sie 
eine Flagge?“ Schönwald: „Wor-
auf könnten Sie verzichten?“ Ist 
Heimat das Dorf, die Stadt, die 
Sprache, die Wohnung, sind 
es die Lieben? Die Landschaft, 
Gewohnheiten, Brauchtum 
oder Kindheitserinnerungen? 
Kolter fragt: „Haben Sie schon 
eine Auswanderung erwogen? 
Oder speisen Sie aus Heimweh? 
Macht Sauerkraut auf Mallorca 
geborgener?“ Oder sind Land-
striche oder Bräuche für Hei-
mat geeigneter? „Haben Sie eine 
zweite Heimat? Wenn ja, eine 
dritte oder vierte?“ Oder kann 
Ideologie zur Heimat werden? 
Und wie lässt sich Kolters Frage 
beantworten, ob Tiere im Gehe-
ge den Zoo wohl nicht als Hei-
mat empfinden? Vielschichtige 
Fragen.
Von der romantischen Heimat 
oder der Heimat der Romantik 
von Joseph von Eichendorff ging 
es über zu Theodor Fontanes 
Heimat. „Hinauf und hinabge-
zogen“ fand er Einsamkeit. „Ech-
tes Leben war es nicht.“ Und er 
stellt fest: „Das Haus, die Heimat, 
die Beschränkung. Die sind das 

Glück und sind die Welt.“ Bettina 
von Arnim überschaut „Auf die-
sem Hügel“ ihre Welt, während 
Friedrich Hölderlins Herz für 
den Neckar schlägt. Friederike 
Mayröcker fragt: „Was brauchst 
du?“ Ein Haus? Ein Baum? Und 
nach Jochen Kelters Buch „Ein 
Ort unterm Himmel“ erschafft 
sich jeder den Ort, in dem er 
wohnt – seien dazu Geranien 
oder Gartenzwerge erforderlich 
oder auch nicht. Und für F. W. 
Bernstein, eigentlich Fritz Weig-
le, ist „Wo ich wohne“ vor allem 
Berlin-Steglitz, der Kiez Robert-
Lück-Straße/Albrechtstraße 
nahe der Bahn. 
Den Song „Somewhere that’s 
Green“ singt Schönwald kurzer-
hand auf Deutsch, nachdem die 
musikalische Unterstützung aus 
technischen Gründen versag-
te. Es geht um den Traum vom 
kleinen Häuschen im Grünen 
für uns zwei. Um gehäkelte Gar-
dinen und den Zinnpokal im 
Schrank. Die Zuhörer applau-
dierten begeistert.

Heimat auf der Speisekarte
In der Heimatreise machten die 
beiden Vortragenden auch einen 
Ausflug in die Kulinarik. Ziel-
ort war Frankfurt. Kolter meint, 
wer als Kind mit den Großel-
tern einen Frankfurter Kranz 
verspeiste, „tut es auch mit den 
eigenen Kindern“, die zeitliche 
Dimension von Heimat und 
Identität verdeutlichend. Tele-
fonnummern und Liebesbezie-
hungen würden sich ändern – im 
Vergleich zur Torte, die gleich-
bliebe.
Mit Goethes Leibspeise, der sie-
ben Kräuter beinhaltenden Grü-
nen Soße, packte Schönwald 
ein weiteres Rezept in den Hei-
mat-Kochtopf, bevor die beiden 
den Dialekt als Aspekt der Hei-
mat sprechen ließen. „Erschre-
cken Sie nicht, ein Pfälzer kann 
fluchen“, warnte Kolter, um den 
„Pfälzer Krischer“ von Otto 
Wilms vorzutragen. Auf älbleri-
schem Schwäbisch lässt Schön-
wald die Widersprüchlichkeiten 
in Georg Holzwarths „D’Fauscht 
uffem Aug“ sprechen: „Do 
werded Hochheiser baut ond 
nemerdwer will nei in die Woh-
nungsmaschina“ 

Cornelia Schönwald und Gerd Kolter lassen den Heimatbegriff literarisch lebendig werden

Die unterschiedlichen Facetten der Heimat wurden mit vielen Texten beleuchtet

Cornelia Schönwald und Gerd Kolter sprachen über die Heimat. � Foto: mdr
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Und weiter: „Do schbreched Leit 
von dr guata alta Zeit ond send 
froh, dass se vorbei isch.“

Heimat im Exil
Ein „brutaler Gegensatz“ sei es, 
wenn Heimat zur grausamen 
Erfahrung wird, quasi zur „Anti-
Heimat“, sagt Kolter, auf Franz 
Innenhofers Roman „Schö-
ne Tage“ verweisend, in dem 
ein Pflegekind wieder in seine 
ursprüngliche Familie kommt, 
in der der Bub Holl eine Person 
„Mutter“ nennen muss. Frem-
de Worte an eine fremde Welt 
gerichtet. Holl setzte sich unter 
den Tisch und aß nichts mehr.
Für Nora Gomringer ist „Hei-
mat“, „wo sie mich herzen, wo 
ich sie schmerze, wo ich dem 
Mädchennamen meiner Mama 
ähnlich seh, wo der Papa auf-
tauchte“.
Zu was Heimat im Exil wird, 
wenn man sie verloren hat und 
es keine Rückkehr gibt, thema-
tisiert Jean Améry in „Wieviel 
Heimat braucht der Mensch?“. 
Um festzustellen: „Unser Heim-
weh war Selbstentfremdung.“ 
Die Vergangenheit urplötzlich 
verschüttet „wusste man nicht 
mehr, wer man ist“, so Kolter. 
Und doch will Améry „Heimat“ 
nicht den Rechten überlassen: 
„Man muss Heimat haben, um 
sie nicht nötig zu haben.“ Hei-
mat ist Sicherheit, Vertrautheit, 
Zutrauen, Anvertrauen, bedeu-
tet sich sicherfühlen – könne 
aber auch zu „geistigem Verwel-
ken“ führen, wenn nur die Hei-
mat gekannt wird. Hat man kei-
ne, führe dies zu Zerfahrenheit 
oder zum Gefühl der Einsam-
keit, sagt Kolter, zu Friedrich 
Nietzsches Herbstgedicht „Ver-
einsamt“ überleitend. Es endet 
mit „weh dem, der keine Hei-
mat hat!“
Heinrich Heine hat in seinem 
französischen Exil Sehnsucht 
nach seinem Heimatland und 
vor allem nach seiner Mutter. 
„Denk ich an Deutschland in 
der Nacht, dann bin ich um den 
Schlaf gebracht“, schreibt er in 
seinen „Nachtgedanken“. „Nach 
Deutschland lechzt ich nicht so 
sehr, wenn nicht die Mutter dor-
ten wär; das Vaterland wird nie 
verderben, jedoch die alte Frau 
kann sterben.“ Schönwald zitiert 

aus dem „Emigrantenmonolog“ 
der jüdischen Lyrikerin Mascha 
Kaléko. „O, Röslein auf der Hei-
de, Dich brach die Kraftdurch-
freude. Ich habe manchmal 
Heimweh. Ich weiß nur nicht, 
wonach…“. Und in „Kein Kin-
derlied“ schreibt sie: „Wohin ich 
immer reise, ich komm nach 
Nirgendland“. Schließlich liest 
Schönwald aus Rose Auslaenders 
„Biografischer Notiz“: „Ich rede 
von der brennenden Nacht. Von 
Trauerweiden, Blutbuchen, ver-
stummten Nachtigallsang, vom 
gelben Stern… Ich wohne nicht. 
Ich lebe.“

„Wir pfeifen auf die Fahnen“
Die literarische Heimatreise ging 
mit Kurt Tucholsky weiter. „Wir 
pfeifen auf die Fahnen – aber 
wir lieben dieses Land! Wir, die 
wir besser deutsch schreiben 
und sprechen als die Mehrzahl 
der nationalen Esel, mit genau 
demselben Recht nehmen wir 
Fluss und Wald in Beschlag. Wir 
haben das Recht Deutschland 
zu hassen – weil wir es lieben. 
Deutschland ist ein gespaltenes 
Land – ein Teil von ihm sind wir. 
Und in allen Gegensätzen steht 
die stille Liebe zu unserer Hei-
mat.“ Ingeborg Bachmann the-
matisiert in „Exil“ das Gefühl 
der Heimatlosigkeit. Menschen 
in der Fremde, ausgeschlossen 
von der Gesellschaft, fühlen sich 
wie tot. Die Muttersprache gibt 
Halt, stiftet Identität und vermit-
telt ein Gefühl der Zugehörigkeit 
und Heimat.
Mit Gedichten und Prosastü-
cken von erst angekommenen 
Flüchtlingen ging die Lesung 
weiter. Die Afghanin Miriam 
Meetra schreibt in „Meine Iden-
tität“: „In mir hab ich ein Haus 
errichtet. Ein inneres Haus, das 
ich nicht verlasse. Ich bin mein 
eigener Ausweis. Erinnerungen, 
Kummer, Lachen, Ängste sind 
meine Identität.“ Und in Fady 
Jomars „Koffer“ stecken Gesich-
ter, Geduld, Gedränge, Demü-
tigungen, Enttäuschungen, 
Geschichten und Menschen. Im 
Koffer sind die Mutter, Olivenöl 
und Brot. Und je größer die Kof-
fer werden, umso älter werden 
wir. Wir wollen fliehen und die 
Koffer sind schwer geworden. Sie 
sind uns Gefängnis und Haus. 
Um die türkische Identität rin-
gend fragt Banu Acun „Warum 
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Der FC Eislingen bleibt an der 
Tabellenspitze
Mit einem knappen Sieg gegen 
den SC Geislingen II (1:0) 
sichert sich der FC Eislingen sei-
ne Spitzenposition in der Kreis-
liga A..

Autorenleseung am Erich 
Kästner Gymnasium
Die Schriftstellerin Stefanie 
Höfle las aus ihrem Buch „Tanz 
der Tiefseequalle“ vor und 
sprach mit den Schüler über 
das Thema Mobbing.6

5

Der Gitarrist Gabriel Holz im 
Portrait
Als Leadgitarrist der Band Fools 
Garden steht Gabriel Holz regel-
mäßig auf der großen Bühne. In 
Eislingen unterrichtet er an der 
Musikschule.

Am Donnerstag, 16. Mai, 19.30 Uhr, findet in der Stadthalle 
unter dem Titel „Amerika“ eine weitere Lesung mit Kai Wie-
land im Rahmen des dritten Literarischen Mais statt. Eintritt: 
8 Euro, ermäßigt vier Euro.

Der Schriftsteller, Journalist und Essayist Dirk Knipphals, einer 
der profiliertesten deutschen Kritiker, ist im Rahmen des drit-
ten Literarischen Mai am Montag, 20. Mai, zu Gast in Eislin-
gen. Sein Vortrag mit dem Titel „Wellen, die bis nach Manhat-
tan reichen. Zuhause bei Thomas Mann, Uwe Johnson und David 
Bowie“ beschäftigt sich mit der weit gefächerten Thematik Hei-
mat und Identität. Beginn ist um 19:30 Uhr in der Stadthalle Eis-
lingen. Karten gibt es im Vorverkauf in der Stadtbücherei Eis-
lingen und in der VHS-Geschäftsstelle im Rathaus, sowie an der 
Abendkasse. Der Eintritt kostet acht Euro, für Schüler und Stu-
denten vier Euro.

Deutschland?“, um dann festzu-
stellen, entweder du akzeptierst 
die Niederlage oder du kämpfst 
um die Akzeptanz des Anders-
seins. Um akzeptiert zu werden, 
musst du jedenfalls immer fleißi-
ger und besser angezogen sein als 
die anderen.  
Wie Heimat zur Utopie wird, wird 
in Peter Fox‘ „Haus am See“ deut-
lich, gesungen von Schönwald. 
„Am Ende der Straße steht ein 
Hau<s am See. Hier bin ich gebo-
ren, hier werd ich begraben. Wenn 
ich nur daran denke, kann ich’s 
eigentlich kaum erwarten.“ 
Mit Heinrich Heines „Deutsch-
land – ein Wintermärchen“, das 

vieldeutig etliche Aspekte von 
Heimat zusammenfasst und mit 
einem Auszug aus Ernst Blochs 
„Prinzip Hoffnung“, das Neues am 
Ende verortet, endete die kurzwei-
lige, gut anderthalbstündige, sehr 
abwechslungsreiche und hervor-
ragend vorgetragene Reise durch 
die literarische Heimatgeschich-
te, angefangen von den Klassikern 
der Literatur bis zur Gegenwart, 
in der die jüngst Geflüchteten zu 
Wort kamen. Dabei verdeutlich-
ten die beiden Sprecher unter-
schiedliche Aspekte von Heimat, 
vom Dialekt über die Kulinarik, 
von der Sicht aus dem Exil bis zur 
hin Erinnerungskultur.  


	Eislinger Zeitung_ Lesung Heimat-KW20_Seite1
	Eislinger Zeitung Lesung Heimat-KW20_Seite2

